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parteizertriimmeruncf.
DjET ^ chre? höchsten Triumphes hat die deutsche

Sozialdemokratie ausgekostet, als sie gegenüber dem n
politische und religiöse Parteiungen zerrissenen Burgertum
in eiserner Disziplin zusammenhielt. Nun es in Deutsch
land, solange der Krieg seine blutige Ferstel schwingt, nach
dem Willen des Kaisers keme Parteien mehr gA droht
der Reifen zu springen, der dre äußerste Lmke umschmiedete.
Ihr radikaler Flügel , wie man ihn wohl nenrmn darf,
kann es auf die Dauer nicht vertragen , Ulit Liberalen,
Zentrumsleuten und Konservativen in Rech uno
Glied zu stehen. Das erste Kriegsiahr vermochte er es noch
einigermaßen sich zu beherrschen; da aber die Leu sur me
„Abrechnung", d. h. für die Aufhebung des Burgfr edens
immer noch nicht kommen will , soll wenigstens der innere
Parteirahmen gesprengt werden. Die Minderheit der
Reichstagsfraktion hat mit der Ablehnung der letzten
Kriegskredite dazu den Anfang gemacht.

Die Parteileitung sucht sich dieser Entwickelung nach
Kräften entgegenzustemmen. Man muß ihr rugestehen,
daß sie diesmal nicht mit faulen Kompromissen den Nitz
überbrücken will . Sie bekennt mutig und offen Farbe und
geht mit aller Schärfe gegen die Minderheit vor. Rach
dem Beispiel des Parteivorstandes hat letzt mich derPartei»
ausschuß - mit 28 gegen 11 Stimmen — die Notwendig,
feit der Kreditbewilligung als eine folgerichtige Fort¬
führung der Politik des 4. August 1614 ruckhalttos
anerkannt, die Sonderaftion der Zivmizig verurteilt
und als einen schroffen Bruch mit den besten Überlieferungen
der Arbeiterbewegung gcbrandmarft . Sie sei nicht geeignet,
die von der Gesamtfraktion unternommene Friedensaktton
zu stärken, und diene den Interessen der Arbeiterklasse tn
keiner Richtung. Auch das Verhalten des Partei.
Vorsitzenden Haase fand die schärfste Mißbilligung ; endlich
wurde festgestellt, daß der „Vorwärts " seine Pflicht als
Zentralorgan der Partei nicht erfülle, sondern die aufPartei-
zerrüttung gerichteten Bestrebmigen fördere — worüber das
Blatt der Berliner Genossen mit einigen höhnischen Be-
merkungen dankend quittiert . Es versteift sich darauf, daß me
Fraktion noch lange nicht die Partei sei: wer lener die
Gefolgschaft versage, mache sich also der Varter gegenüber
keines Disziplinbruchs schuldig. Der Parteiausschuß
wiederum sei nur ein beratendes Organ . Nur der Partei-
tag könne entscheiden, und er habe bisher immer im radikalen
Sinne entschieden. Also treffe die FrattionsMehrheit
der Vorivurf des Disziplinbrnchs . «n i

Auch in England und in Frankreich gehen die Mei-
nungen der Sozialisten über die weiterhin einzuhaltende
Marschlinie auseinander . Wir haben es eben erst erlebt,
wie die britischen Arbeiterorganisationen der Regierung
wegen des gesetzlichen Dienstzivanges, für den sie sich ent¬
schlossen hat, die Gefolgschaft kündigten, und wie der
Kongreß der französischen Sozialistenpartei in Mehr-
heits- und Minderheitserftärungen zur Kriegs- und
Friedensfrage Stellimg nahm, in denen die innere Zer¬
rissenheit der Genossen sich deutlich widerspiegelte.
Immerhin wird der Entschluß, den Krieg bis zur Nieder¬
werfung Deutschlands foitzuführen , durch diese Meinung s-

Frankreich wurde die Negierung ausgefordert, ein Ende zu
machen und, ebenso wie der deutsche Reichskanzler es am
9. Dezember getan, die Bereitwilligkeit zur Aufnahme
von Friedensoerhandlungen aiiszusprechen. Einzig und
allein der deutschen sozialdemokratischen Minderhett
ist es bis jetzt Vorbehalten geblieben, nach Frieden
um jeden Preis zu rufen, obwohl sie gänzlich
außerstande ist, zu sagen, wie dieses auf's innigste zu er«
sttebende Ziel erreicht werden soll, wenn unsere Gegner,
ihre engsten Gesinnungsgenossen mit eingeschlossen, vom
Frieden noch immer nichts wissen wollen. In Wirklich»
feit sind sie natürlich auch gar nicht so kurzsichtig, um
die Sinnlosigkeit ihres Standpunftes zu verkennen; das
billige Friedensgerede soll ihnen nach außen nur
Decftmg geben für das parteischädigende Treiben, in
dem ihre Unversöhnlichkeit sich endlich wieder einmal
Lust machen kann. Sie sehen zwischen Bürgertum und
Arbeiterschaft eine Ideen - und Interessengemeinschaft sich
entwickeln, die je länger sie andauert, desto tiefer Wurzeln
zu schlagen verspricht. Keine künstliche Blockbildung von
Bassermann bis Bebel, wie es ftüher , zu den Zeiten des
Fürsten Bülow hieß; nein, eine das ganze Volk umfassende,
aus der gemeinschaftlichen Not des Vaterlandes entsprungene
Gemeinbürgschaft, die alles Trennende für spätere Zetten bei
Seite läßt , und jetzt, so lange die äußeren Feinde noch nicht
endgüttig bezwungen sind, nur Sinn und Verständnis
zeigen will für die Selbstverteidigung des Reiches. Hier
wittern die Radikalen Gefahr für die Zukunft — der
Internationale . Die deutsche Gegenwart bereitet ihnen
keinen Kummer ; denn daß sie ihnen schon als gesichert
erscheinen sollte, davon kann bei der kriegslustigen Haltung
ihrer eigenen Gesinnungsgenossen in den Ländern des
Vierverbandes keine Rede sein. Ihre Sorgen gelten
nur der Wiederanknüpfung von Beziehungen zu den
Sozialisten jenseits unserer Grenzen. Daß diese
»afür nur um den Preis der Selbsterniedrigung der
»eutschen Sozialdemokratte zu haben sind, das ficht die
Unversöhnlichen nicht an. Sie sprechen von „unfern
ranzösischen Freunden , obwohl sie wissen, daß die fron-
wsischen Arbeiter unseren Feldgrauen in den Schützen»
zräben gegenüberliegen. Sie laufen den Entente-Genossen
nach und prüfen , wenn sie unvermutet von Paris oder
London her einen wohlverdienten Fußtritt erhalten, mit
»er objeftiven Interessiertheit eines deutschen Wissenschaftlers,
»b dieser Fußtritt vielleicht eine versteckte Liebeserklärung
war und wann e8 wohl zu einer Umarmung auf offenem
Markte kommen werde.

Wer außerhalb der Sozialdemokratte steht, wird kaum
rin sicheres Urteil darüber gewinnen können, ob die
Varteizertrümmerung noch aufzuhalten ist oder ob sie
ihren Weg nehmen muß, bis Feuer und Wasser sich ge-
ichieden haben. Schon ist in Bremen, bas im Reichstage
»urch einen Kreditverweigerer vertteten ist, von Anhängern
»er Fraftionsmehrhett eine Gegenbewegung eingeleitet
vorden, und die Gewerkschaftsführer, die vom ersten
Ks zum letzten Mann hinter Scheidemann und Heine
itehen, werden ihren weitreichenden Einfluß zugunsten der
Politik des Burgfriedens gellend machen. Besser wäre es
wohl gewesen, wenn diese an sich gewiß unvermeidliche
Entwickelung erst nach dem Kriege zum Ausbruch ge»
iommeu wäre. _

3m Märchensehlotz.
Roman aus der Kriegszeft von A. v. Gaffron.

29 ) Nachdruck verboten

„'i )u lugst! feie hätten an mir vorbei kommen müssen.
Oder gibt es noch einen Ausgang aus diesem gottverdammten
Garten ?"

. . "S u§  diesem wundervollen Garten gibt es gottlob sehr
mele Wege."

!-Dann zeig' ihn mir . Zeig' mir den, dm sie gingen."
Er hatteHertwig an derHaud gepackt rd suchte ihn ins

Freie zu zerren.
Der aber machte sich von seinem An- eifer, mit allen

Lerchen des Ekels vor dieser Berührung , frei.
. "Welchen Weg sie gingen?" fragteer . „Den Weg, den

em Karl Walfer me finden wird . . ."
„Das wollen wir erst sehen."

! ; denWeg der Liebe und des Glückes!"
„Liebe, Gluck! Narr du, wo hätte sie mehr Glück finden

können als Bet nur ? Aber wenn ich sie finde . . . und ich
werde sie finden . . .

„Du wirst es nicht!"
Und sich,zu seiner vollen Kraft und Größe auftichtend,

stand,Hertwig da und verstellte dem anderen drohend dm
Weg m das Freie . Der schob ihn zurück und da . . . da zog
er. der Eindringling , er Hertwig , seinen Revolver.

„Ehe duda heraus kommst, und wieder hemmend in das
Leben ;enesMädchens zu treten wagst", rief er, „eher töte ich
dich, so wie du bist." .
i Karl Walser lachte laut auf.
' "S ? weit ist es also gekommen, daß sie einen Stromer
LW Hüter ihrer Ehre macht?! Fort sage ich dir. Das
Mädchen gehört mrr ! Und ich werde sie zu erreichen wissen."
L «Ate, so lange ich hier siebe und lebe." _ _ ,

„Starr , reize mich nicht. Das Mädchen gehört mir . Es
ist meine Braut , das weißt du wohl nicht?"
i „Nein, es ist die Braut jenes anderen, mit dem sie ge»
gangen ist."

Das steigerte die scheinbar ohnmächtige Wut Karl
Walsers ins Ungebändigste. Eine furchtsame, feige Natur
war er überhaupt nicht, das konnte niemand ihm nachsagen,
sein Mut aber war vor allem der der List und der Ränke und
so ging er denn auch jetzt wie beschwörend auf Hertwig zu.
t „Hertwig . . .1" im selbm Augenblick aber warf er sich
gegen ihn und packte mit .festem wohlberechnetenGriff das
Handgelenk jener Hand , die den Revolver hielt. Und nun
mtspann sich ein verzweifelter Kampf um die Waffe, die dm
»nderen, Schwächeren das Übergewicht gab.

Unter ' gewöhnlichen Umständen wäre Hertwig !einem
Gegner gewachsen gewesen. Die lange schwere Krankheit
aber, an der ja im Grunde auch Karl Walser die Schuld trug,
hatte den Kraftquell Hertwigs doch so untergraben , daß der
Kampf von vornherein entschieden gewesen wäre , wenn dre
Angst um des Mädchens Geschick Hertwig nicht doppelte
Kräfte gegeben hätte . * » ^ , - _ „ „ . _

Freilich verdopp ''ria  die blinde Wut Walsers auch dessen
Kraft, die durch sein außerordentliche Schmiegsamkeit und
Beweglichkeit noch ganz wesentlich unterstützt wurde. Ein
großer Vorteil Hertwigs dagegen war seine eiserne, mit der
Gefahr wachsende Ruhe. War das Bewußtsein, nicht unter¬
liegen zu dürfen , war der Wille zum Sieg.

Wie lange das stumme, verzweifelte Rmgen der beiden
Männer schon dauerte , wer konnte das wissen. Sekunden
dehnen sich da zu Minuten , kleine, unmeßbare Augenblicke
werden zu endlosen Momenten der Angst. Nicht der Angst
um das eigene Leben, an das keiner in solch einem Augenblick
mehr denkt, sondern die Angst um den gefährdeten Sieg.

'„Geben Sie acht, Walser", rief in solch einem Moment
wo er glaubte, der wütende, eiserne, sich mit tausend Nägelr
in sein Landaelenk einbobrende Griff seines Geaners könw

Oer
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz hat sich dem

deuttchen Erfolg am Hirzstein ein ebenso erfreulicher bei
Massiges angereiht. ,

Der deutsche 6eneralftab9bericht. I
Großes Hauptquartier , 10. Januar , j

Westlicher Kriegsschauplatz. >
Nordwestlich von Massiges in der Gegend deS Ge¬

höftes Maison de Champagne führten Angriffe
unserer Truppen zur Wegnahme der feindlichen Be¬
obachtungsstelle und Gräben in einer Ausdehnung
von mehreren 100  Metern . 423 Franzosen, unter ihnen
7 Offiziere, 6 Maschinengewehre , ein großer un!
7 Heine Minenwerfer fielen in unsere Hand . Ein fran¬
zösischer Gegenangriff östlich des Gehöftes scheiterte. —
Ein deuttches Flugzeuggeschwader griff die Etappenein¬
richtungen in Furnes an.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die ' Lage ist im allgemeinen unverändert . — Bei
Bereziany wurde der Vorstoß einer stärkeren russischen Ab¬
teilung abgeschlagen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

»

u itermemfeb-ungarireber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 10. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Auch gestern fanden in Ostgalizien und an der Grenz«

der Bukowina keine größeren Kämpfe statt ; nur bei Topo-
routz wurde abends ein feindlicher Angriff abgewiesen. —
Sonst nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Von Geschützkämpsen im Görzischen, im Gebiete deS
Col dl Lana und im Abschnitt von Vielgereuth abgesehen,
fand an der Südwestfront keine Gefechtstätigkeit statt.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unsere gegen Berane vordringenden Kolonnen haben
»re Montenegriner neuerlich von mehreren Höhen geworfen
and Bioca erreicht. Nördlich dieses Ortes ist daS östliche
Lim-Ufer vom Feinde gesäubert.

Die Truppen , die auf den Höhen über einen Meter
Schnee zu überwinden haben, leisten Vorzügliches. An der
Lara Arttllerietätigkeit und Geplänkel. — Die Kämpfe
m der Südwestgrenze Montenegros dauern an.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Ein englisches 8cklachts«chiff gesunken.
Die englische Marine hat einen schweren Verlust er-

rtten. Em amtliches Telegramm aus London berichtet:
Das Schlachtschiff „Eduard VH ." ist aus eine Min,

gestoßen und mußte wegen des hohen Seeganges aufge.
gebe» werden. Es sank bald darauf. Die Besatzung
konnte das Schiff rechtreitia verlassen. Verluste an

ihm ' den' Nevower entwinden und ihn waffenlos macheiß
„geben Sie acht, der Revolver kann losgehen." ?>pg|

Eund . WalsE 'der den Kräftenachlaß bei Hertwig wohl
merkte,̂ ünd sich seinem endlichen Triumphe jetzt nahe sah,
verdoppelte seine Ansttengungen und mit dem fast über¬
menschlichen Aufgebot dessen, was ihm an Kraft übrigblieb,
renkte er dem anderen das Handgelenk beinahe aus.

Ein rasender Schmerz ließ Hertwig erkennen, daß sein«
SachO daß die Sache des Rechts verloren sei. Fast bewußt
öffneten sich seine Finger , da . . . krachte mitten in dem stillen,
wild entsaft lautlosen Kampf ein Schuß , schallte verzehnfacht
von den Wänden zurück und hallte hinaus in die Nacht.

»Mit einem Aufschrei ließ Karl Walser den Gegner los.
fast röchelnd griff er nach seinem Herzen, sank in die Knie,
zuckte snoch einmal zusammen um sank dann, die Hertwig
entwundene Waffe in seiner Hand, mit dem Gesicht aus die
Erde , hin.WW«« M - '

-- Wie betäubt stand Hertwig da und sah auf den nach einer
schüttelnden, bäumenden Zuckung reglos Daliegenden.

Wie ein aus schweren Träumen Erwachender fuhr er
sich mit den Händen über Stirn und Schläfen und über die
pfthlich schmerzenden, brennenden Augem Dann beugte er
sic zu dem Gefallenen hin.

Sanft drehte er ihn, seinen Leib dabei stützend, so um,
da ^ er auf den Rücken zu liegen kam. Dann neigte er sich
über ihn hin und lauschte an seinem Herzen. -

DaS , hatte endgültig aufgehört zu schlagem Das Leben
war , aus ihm, war aus Karl Walser für immer entflohen.
Nur " die Erinnerung daran stand noch wie eingemeißelt in
den haßerfüllten , zum Triumph verzogenen Zügen des sonst
nicht T unschönen, aber laster- und leiüenschaftzerrissenen
Antlitzes Walsers . )

;Tief erschüttert und stumm richtete Hertwig sich auf. ,
«.Dann gina er bin und drebte die Lamve aus. — *

Fortsexnug folgt.



Menschenleben sind nicht z« Verlagen. Nur zwei Mann
find verletzt.

Selbst wenn es war sein sollte, daß keine Menschen¬
leben bei dem Untergang des „Eduard VIL verloren¬
gegangen sind, ist die Einbuße des Schiffes selbst für Eng¬
land sehr empfindlich. „King Edward VII." stammt aus
dem Jahre 1903, und war Flaggschiff der nach ihn, be¬
nannten Klasse. Er hatte eine Wasserverdrängung von
16610 Tonnen, eine Schnelligkeit von 19 Seemeilen, eme
sehr starke Bestückung, darunter 4 Stück 30.5 Zentimeter-
Geschütze, und eine Friedensbesatzuug von nrehr als
800 Mann . — Der Ort des Unglücks wird nach englischer
Gepflogenheit verschwiegen. Da die Mannschaft das
Schiff wegen hohen Seeganges verlassen mußte, so mut¬
maßt man wohl mit Recht auf die Nordsee, in der in den
letzten Tagen schwere Stürme tobten und losgerissene
Minen umhertrieben.

Furcht vor deutsche « ll -Boote «.
In der Hafeneinfahrt von Mudros auf der Insel

Lemnos wurden aus Furcht vor den kühnen deutschen und
österreichischenUnterseebooten von dem englisch-französischen
Flottenkommando mehrere Schiffe versenkt, um das Fahr¬
wasser zu sperren. Mudros ist der stärkste Stützpunkt der
englisch-französischen Flotte , die sich jetzt auch angeblich in
Mytilene eine neue Operationsbasis vorbereitet. Auf
Mytilene wurden von den Franzosen in gleicher Weise wie
in Saloniki die Konsuln der gegnerischen Mächte verhaftet.
Ein griechischer Protest ist dagegen eingelegt worden, wird
aber wobl ebenso verballen wie der von SalonM.

6m Schandfleck auf Englands flotte.
Greys Erwiderung im „Baralong "-Fall,

Auf die Mitteilung der deutschen Regierung wegen
der kaltblütigen Ermordung einer wehrlosen deutschen
U-Bootsmannschaft durch den Führer und die Besatzung
des englischen Hilfskriegsschiffes „Baralong " hat sich dis
englische Regierung jetzt in einem Weißbuch geäußert:

Die englische Regierung ist der Ansicht, daß es der
Gipfel der Dummheit wäre, wenn sie den „Baralong"-

; Fall als Einzelfall einer besonderen Untersuchung unter«
- werfen würde. Selbst wenn die Anklagen gegen den Kapitän
■ des „Baralong " auf Tatsachen beruhte, würde dessen Tat
■ unbedeutend erscheinen im Vergleich zu Handlungen, die
l von Kommandanten deutscher Schiffe begangen wären.
, Während der 24 Stunden , in denen sich der „Baralong"«
' Fall ereignete, sei erstens die „Arabic" versenkt worden.
■ wobei deutscherseits kein Versuch zur Rettung von Be«
{atzung und Fahrgästen gemacht worden sei,und 47 Nicht«ämpfer den Tod fanden. Zweitens sei ein englisches 17-Boot
an der dänischen Küste in neutralem Fahrwasser, das sich nicht

; verteidigen konnte, von einem deutschen Torpedobootzerstörer
■ beschossen worden, während die Besatzung versuchte ans

Land zu schwimmen. Drittens sei von einem deutscheit
i U-Boot durch Granaten - und Gewehrfeuer von der Mann«
• schaft hes sinkenden Dampfers „Ruel", die sich in Booten

zu retten suchten, ein Mann getötet, acht, darunter dev
| Kapitän, schwer verwundet worden. Das seien mit kühler

Überlegung ausgeführte Missetaten, die geeignet seien, zu»
: gleich mit dem „Baralong "-Fall von einem unparteiischen,
■ beispielsweise aus Seeoffizieren der Vereinigten Staaten
? gebildeten. Zeugengericht untersucht zu werden. Eine Er«
f widerung auf den Vorwurf der Unmenschlichkeit, der gegen
' die britische Marine erhoben sei, sei unnötig, da diese unter

manchmal gefährlichen Umständen 1150 deutsche Seeleute
vom Tode des Ertrinkens gerettet habe.

Die Wiener „Neue Freie Presse" schreibt zu diesem
Schriftstück: Der „Baralong "-Fall bleibt ein Schandfleck auf
der britischen Kriegsmarine ; er wird nur noch ärger da¬
durch, daß Grey seine Kunst der Entstellung und Ver¬
drehung in den Dienst von Männern stellt, die, selbst wenn
die Beschuldigungen gegen Deutschland einen Funken von
Berechtigung hätten , gebrandmarkt werden müßten. In
Amerika kann man aus diesem Falle sehen, wie traurig eS
«m die vielgerühmte englische Menschlichkeit steht. Ein
Staatssekretär des Äußern gibt seine Feder dazu her, ein«
per selbst unter Feinden widerwärtigsten Handlungen zu
rechtfertigen. Das ist nach einem alten Worte ärger als
ein Verbrechen, das ist Torheit.
r O Amerikanische Bürger gesucht. In einer brasilia»
Nischen Zeitung in Santos stand zu lesen: Amerikanisch«
Bürger werden gesucht, um auf englischen Schiffen durch
die Kriegszone zu fahren . Und um deren Eigenschaft
als „unverteidigte Handelsschiffe" darzutun , erschien in
«iner anderen Zeitung das Bild eines Dampfers del
.Rovale Main " mit großen Kanonen an Bord.
kleine krlegspott.

l Rotterdam , 10. Jan . Die dreißig Matrosen des ge¬
strandeten englischen U - Bootes „E 17" trafen unter
Führung eines Deckoffiziers in Groningen ein, wo sie bet
den übrigen englischen Truppen im Internierungslager aus¬
genommen wurden.

Konstantinopel . 10. Jan . In Kut el Amara an der
Jrakftont find 10 000 Engländer etngeschlossen . Man
hofft die Festung bald zu erstürmen oder die Besatzung aus-
zuhungem und gefangen zu nehmen.

Teheran . 10. Jan . Türkische und persische Reiter ver-
folgten die am 29. Dezember bei Saudschbulak geschlagenen
russischen Streitkräfte bis in die Nähe von Miandrab.
Die Russen hatten 400 Tote.

Aus In - und Ausland.
Berlin , 10. Jan . Das preußische Herrenhaus hält

seine erste Sitzung am Donnerstag . 13. Januar ab. In
dieser Sitzung findet die Wahl des Präsidiums statt.

Breslau . 10. Jan . Die Königliche Eisenbahndirektion
teiü mtt: Der Balkanzugverkehr beginnt von Berlin
und München am 15. Januar , und von Konstantinopel am
18. Januar.

Kopenhagen , 10. Jan . Das englische Handelsministe¬
rium hat, wie skandinavische Kohlenimporteure erfahren,
eine „weGe Liste" gen zuverlässigen neutralen Beziehern
englischer Ko 'Ae «alwestellt. Nur solche neutrale Jmpor-
teure, die sich ff dieser Liste befinden, werden in Zukunft
Kohle cm« Eng!.,ad erhalten.

Konstant «,opel , 10. Jan . Der Vertreter der Agentur
Milli meldet aus Bagdad , gegenwärtig böten die Kämpf,
im südlichen Persien das Bild einer nationalen B̂e.
wegung gegm Engländer und Russen.

Washington , 10. Jan . Die amerikanische Regierun,
hat an Großbritannien ein« Note gerichtet, worin über dt,
von den brittschen Behörden ausgeübte Zensur der Posti
sendungen von den Vereinigten Staaten nach neutraler
Ländern Klage geführt wird. __ _

Von freund und feind»
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Hoffnungslosigkeit im italienischen k)eer.
Köln , 10. Januar.

In der längeren Schilderung eines Italieners , die ein
hiesiges Blatt veröffentlicht, werden interessante Einblicke in
die Gemütsverfassung italienischer Soldaten gegeben. Bei
den Urlaubern macht sich Unwille und Verdrossenheit be¬
merkbar. Die Soldaten erzählen von der Unmöglichkeit
eines Vorrückens. Die Österreicher verschössen viermal so
viel Munitton wie die Italiener . In einem Treffen
wälzten sich zehn Kompagnien schrecklich verstümmelt
im Blute. Ost müssen die armen Verstümmeltentagelang
nmherliegen und ohne Hilfe verbluten, von einem schrecklichen
Fieber gequält. Wenn wir, so erklärten die Soldaten, unsere
Stellung verlieren, erschießen die Offiziere viele Leute. Nach
den vielen unnützen Angriffsstürmen aber müsse man er¬
kennen, daß alle Energie vergebens sei. Seit Monaten
rücken wir nachts vor, um nwrgens wieder zurückzugehen.
Die Lage ist völlig hoffnungslos.

„Der Krieg bat uns alle genarrt."
Kopenhagen , 10. Januar.

In einer Unterredung hat Joffre erklärt, der Sieg des
Vierverbandes sei nicht mehr zweifelhaft, denn die Deutschen
begännen sich zu erschöpfen. Dem tritt das hiesige„Extra- •
blabet" mit schlagenden Worten entgegen. Die Deutschen ,
sollen erschöpft sein, während sie überall als Sieger dastehen?
Mit Überlegenheit fitzen sie im Sattel und verwalten eroberte >
Länder und Landskecken von einer mächtigen Ausdeqnung.
Nein, von welcher Seite man sie auch betrachten mag, be¬
rechtigt die Lage für keine Partei zu Siegesversicherungen—
am wenigsten für Frankreich, — am allerwenigsten für Eng¬
land. Der Krieg hat uns alle genarrt und wird uns auch
weiter narren , namentlich alle diejenigen, die sich damit be¬
fassen, seinen Verlauf vorauszusagen, über den sie in Wirk¬
lichkeit nichts wissen, selbst Joffre eingeschlossen. Die franzö¬
sisch- englischen Siegesversichcriingen nehmen sich mit den
politischen Streitigkeiten in England im Hintergründe doppelt
beschämend aus . — (Derb, aber deutlich!).

Die Albanier wehren Heb.
Achen, 10. Januar.

Nach glaubwürdigen Meldw'.gcn wollen die Albanier
weder etwas von der Freundschaft der auf ihrem Rückzug
eingedrungenen Serben noch von der „Erlösung" durch die
Italiener etwas wissen. Die Kämpfe zwischen den Stämmen
und dem regulären serbischen Militär dauern mtt großen
Verlusten für die Serben und Italiener an. Die Albanier
haben besondere Gebirgsgeschütze. In der letzten Woche
wurden 1600 Verwundete nach Italien transvortiert.
I Sasonow Uber d*«t Walftanfrage.

Amsterdam , 10. Januar.
Ein Vertreter des Rewyorker „Outlock" — des Organ»

Roosevelts — hat den russischen Minister des Äußern Sasonow
über die Kriegsentscheidungausgeftagt. Der Minister glaubt,
daß die Entscheidung in Polen und Belgien fallen muffe,
nicht aber auf dem Balkan. Er glaubt ferner, daß Rumänien
neutral bleiben müsse, weil es lächerlich wäre, wenn fünf
Millionen Rumänen 180 Millionen Russen angreifen wollten,
um die 600 000 Rumänen in Beßarabien an sich zu ziehen,
während Rumänien bei einem Anschluß Rumänien« an Ruß«
land die 5 Millionen Rumänen in der Bukowina und in
Transsylvanien seinem Zepter zurückgewinnen könnte. Im
übrigen bezeichnet Sasonow den Balkan als Nebensache,

Der Zweck dieser Unterredung ist nun klar: Sie soll
Rumänien einen sausten Rippenstoß geben, stch dem Vier«
Perband anzuschließen oder wenigstens neuttal zu bleiben.
Die soll ferner auf einen Zusammenbruch de» gesamten
Balkanunternehmens vorbereiten. Sonst wäre die Bezeichnung
des Balkans als „Nebeulacke" nickt verständlick.

%*Vic  flucht der Sngländer
ft . von den Dardanellen.
pki Die Engländer haben den letzten Winkel der Halbinsel
^Gallipoli geräumt . Diese Nachricht verbreitete der Draht
.am Sonntag nachmittag über den Erdball . Die amtlich«
türkische Meldung lautete:

Konstantinopel, S. Januar. I « der Nacht habe« dt«
Engländer infolge eines heftigen Kampfes «nd nnte»
großen Verluste» Sed il Bahr vollständig geräumt; nicht
ein einziger ist zurttckgedlieden.

Eine weitere — nichtamtliche — Meldung vom 9,
d. Mts . besagt : Einzelheiten werden noch nicht berichtet.
Man weiß nur , daß die türkischen Truppen die Schützen¬
gräben bei Sed il Bahr und Tekke Burun besetzt haben,
welche sie zu Anfang des Krieges ausgehoben hatten. Die
Truppen des Zentrums haben dem Feinde neun Geschütz«
und ein großes Lager mit Zelten abgenommen und ein
mit Truppen gefülltes feindliches Schiff versentt.

Einen Tag später, am Montag , meldete sich auch
England zum Wort . Es versandte ein kurzes amtliche»
und ein längeres Reuter -Telegramm. Das amtliche Tele¬
gramm umfaßt in der Übersetzung nur vier Worte:
„Gallipoli ist vollständig tgerämn ." Reuter ist ge¬
sprächiger. Er berichtet:

„General Monroe meldet, die Räumung der Halbinsel
Gallipoli ist erfolgreich durchgeführt. Alle Kanonen und
Haubitzen wurden weggeschafft, außer 17 abgenutzten Ge¬
schützen, die vor dem Abzug in die Luft gesprengt wurden.
Die Gesamtverluste sind ein brittscher Soldat . Die Fran¬
zosen hatten keine Verluste."
f Wir wiederholen : So meldet Reuter . . .
i '

U-  Ein geschichtliches Ereignis von der größten Nach-
und Fernwirkung hat sich auf der Gallipoli -Halbinsel in
der Nacht zum 9. Januar vollzogen, als die letzten Eng¬
länder fluchtarttg die Südspitze der vielumstrittenen Halb¬
insel bei Sed il Bahr räumten und die Dardanellen¬
expedition damit ein schmähliches und unrühmliches Ende
für die Ententemächte und namentlich für dessen Vor¬
macht England fand.

Noch bis zuletzt, als die Berichte aus dem türkischen
Hairptquartier dieses klägliche Ende bereits ahnen ließen,
konnten die Ententemeldungen das Renommieren nicht
lassen. Die letzte, vom Pariser Eiffelturmdienst aus¬
gegebene englische Meldung lautet bezeichnenderweise: „An
den Dardanellen hat unsere schwerste Artillerie die tür¬
kischen Batterien an der asiatischen Küste beschossen. Ein
Jnfanterieangriff auf unsere Gräben wurde leicht zurück¬
geschlagen." Wie schamlos hier gelogen wird , gebt aus
der Tatsache hervor, daß 24 Stunden später kein einziger
Engländer .mehr auf türkischem Boden stand, eine reich«

Deute , verschiedene schwere Artillerie mtt großer Muniti
in die Hände der Türken fiel. Man kann daraus e
messen, wie „leicht" das Zurückschlagen gewesen fein mcM
! Welche Hoffnungen politischer und militärischer Natur,
hier gescheitert sind, das geht am klarsten aus dm Redetz
der verflossenen Marinelords Pinston Churchill und der
russischen leitenden Staatsmänner Goremykin und Saso¬
now hervor . „Ein Sieg von der größten politischen Trag¬
weite, wie ihn die Geschichte noch nicht gesehen, von ent¬
scheidender Bedeutung für den ganzen Krieg, steht uns
unmittelbar bevor!" — So prahlte Mr . Churchill im .
Unterhause, in der Guildhall und in seinem |
Wahlkreise. Und in der russischen Duma hörte man«
aus dem Munde Goremykins die Kunde von der
bevorstehenden restlosen Erfüllung des uralten Moskowiter -«
traumes , der endlichen Vollstreckung des angeblichen
Testamentes Peters des Großen von der Besitzergreifung
des alten Byzanz, der Beherrschung des Bosporus und ?
Eröffnung des Zuganges zum weiten weltbeherrschenden
Meere . Was aus diesen russischen Träumen und Hoffnungen
wirklich geworden wäre, wenn englische Panzer die Meer-W
enge bezwungen hätten und britische Truppen in Kon- ß
stantinopel eingerückt wären, das zu erörtern ist heute wohl!
müßig — an ihren englischen„Freunden " hätten die Russen
jedenfalls eine fürchterliche Enttäuschung erlebt. Sie wird
Auch heute, wie die Dinge sich gestaltet haben, nicht
gering sein.
fc Natürlich wird man in London, Paris , Petersburgs
und Rom die übliche feierliche und zuversichtliche MieneZ
izum bösen Spiel markieren und die schmähliche Niederlage)
in einen triumphartigen Rückzug verwandeln , der selbst¬
verständlich schon „längst geplant" war und in jeder Be ¬
ziehung geglückt ist — „ohne irgendwelche Verluste". In
gelungenen Rückzügen sind ja Ruffen, Engländer und
iS erben anerkannte Meister. Indes mögen die getäuschten
Völker der Entente auch über dieses Kapitel des Orient-
feldzuges mit Scheingründen eine Weile sich verttösten
Lassen — die große Welt kann über die Bedeutung dieses
Zusammenbruches, dieses völligen Versagens der mili¬
tärischen, politischen und sttategischen Leistungsfähigkeit
.Englands nicht getäuscht werden, und auch in den leitenden
Kreisen des Viewerbandes selbst muß die Zuversicht in den
Ausgang des verbrecherisch enttesselten WeltbrandeS arg
ins Schwanken kommen.
\ Unsere hohe Anerkennung gebührt der unermüdlichen,
der heldenhaften Tapferkeit der türkischen Truppen , die
wiederum den alten historischen Ruf ihrer Standhaftigkeit
unter den schwierigsten Verhältnissen glänzend bewährt
haben gegenüber einer mit allen modernen KriegsmittelnS’usgerüsteten Übermacht. Neben dieser großarttgen Tapfereit müssen wir aber auch der deutschen Führung gedenken,
ohne die solche Erfolge kaum denkbar gewesen wäre
Von deutschem Geiste beseelt und geführt hat das aus¬
gezeichnete türkische Material , unterstützt durch die deutsche
Hilfsmittel der Kriegstechnik und Kriegsführung , den alte
Ruhm des türkischen Halbmondes erneuert und eine
Triumph , geschaffen, der auf die Welt des Jflam de
größten Eindruck Hervorrufen muß. So bewährt sich auch hie
wieder bas alle Wort : Gottes Mühlen mahlen langsam,
aber trefflich fein.
br •
p Das gescheiterte Dardanellen -Unternehmen
wurde am 8. November 1914 eingeleitet durch das Cr
scheinen eines englisch-französischen Geschwaders vor der
Dardanellen . Nach anfänglich unwesentlichen Kanonader
begann der systematische Angriff am 19. Februar 1916 ohne
größere Erfolge, nur einige unwesentliche und veraüet
Außenforts bet Sed il Bahr wurden zerstört. Schließlich
lagen 60 Schiffseinüetten der Entente vor dem Dardanellen«
Eingang . Ende Febmar und Anfang März mißlangen
schwächereLandungsversuche, einemGeneralangriffder feind«
lichen Flotte am 18. März erging es ebenso. Endlich m einem
neuen Angriff, der am 25. April mit großen Kräften be¬
gann , setzten sich Engländer und Franzosen auf der Halb¬
insel Gallipoli fest und zwar an der Südspitze bei Sed il
Bahr und an der Westtüste bei Ari Burun . Alle Ver¬
suche aber, weiter vorzudringen , wurden durch die Ver¬
teidiger vereitelt und es entwickelte sich ein Stellungs¬
krieg, in dem die Entente mehrfach gezwungen
war , neue Verstärkungen heranzuführen . Sie landeten
dabei auch in der Nacht vom 6. bis 7. August im Norder
der Halbinsel bei Anafarta und an der Suolabai . Jedot
alle diese Anstrengungen blieben ohne Wirkung,, obwohl
die englischen und französischen Truppen unendliche Ver¬
luste erlitten . Ein Landungspunkt nach dem anderer
mußte wieder aufgegeben werden und mit dem jetziger
Abzug der letzten Engländer von Sed il Bahr ist der

j Dardanellenkrieg für den Viewerband gänzlich verloren -I

DaS Fell des «nerlegten Bären.
Frankfurt a. M ., 10. Januar.

Der Fr . Ztg. wird aus Konstautinopel berichtet
Im amtlichen Austausch der Ententestaaten war soga
schon die Verteilung der verschiedenen Stadtteile Kon
stautinopels unter die einzelnen Mächte festgelegt worden
Es ist notorisch, daß seit April auf Mudros mehr ab
1000 Beamte der Viewerbandsstaaten versammelt waren,
um sofort bei der Übergabe Konstantinopels die ihnen zn
gedachten Ämter anzutteten . In gleicher Zahl waren
Stellen zu je einem Drittel Russen, Engländern und Fran¬
zosen zugedacht. . . Die Kosten , die der Entente aus dem
Dardanellen -Unternehmen erwachsen sind, werden vor

! guten Beurteilem auf fünf Milliarden berechnet. Di«
! Verluste an Kriegs - und Handelsdampfern sind hierbei nich
! miteingerechnet.

Kriegs
Wichtige Tagesereignisse zum Sammelm

■ 0. Januar . Auf dem wesllichen Kriegsschauplatz werden
i am Hirzstein in französischem Besitz befindliche Gräben , er-
[ obert und dabei 20 französische Offiziere und 1083 Jager
i gefangengenommen. — In Montenegro wird bei Berane der
1 Feind von den von ihm besetzten Höhen geworfen. —

Gallipoli vollständig von den Engländern und Franzosen
geräumt. — Das englische Schlachtschiff„Edward VH." stößt

■ auf eine Mine und finkt.
10. Januar . Nordwestlichvon Massiges nehmen die

! Unfern die feindlichen Stellungen in einer Breite von meh-
! reren hundert Metern. 423 Franzosen werden gefangen.
! fünf Maschinengewehreund acht Minenwerfer erbeutet. —

Im Osten wird ein russischer Vorstoß bei Bereziany abge¬
schlagen. .

Chronik



Zwilchen Czartorym und Czernowitz.
Das Scheitern der russischen Neujahrsoffensive.

Wie der österreichisch- ungarische Heeres¬
bericht feststellt, haben die Russen, nach-

1 dem sie an der ostgalizischen und beßarabischen
Grenze in der großen Neujahrsoffensiv- 50000
Mann eingebüßt haben, die Angriffe einstellen
müffen, um Verstärkungen heranzuziehen.

Die neue Armee, die die Russen an der beßarabischen
Grenze zusammengezogenbatten, sollte einer neuen großen
Offensive in Ostgalizien und Wolhynien dienen, die besonders
auf polittsche Wirkungen in Rumänien berechnet war.

Der Zar an der Front.
1 Am 28. Dezember erschien in Begleitung des französischensftmt hpt* Aal cut bcr utu nominell ben
Oberbefehl̂ übernehmen, um der bevorstehenden Angriffs¬
aktion das äußerliche Gewicht zu geben, Als er am nächsten
Tage wieder nach Petersburg zurückreiste, war die Schlacht
auf einer 300 Kilometer langen Linie von Czartorysk bis
Czernowiß im Gange. Der russische General Iwanow
suchte mit aller Gewalt den deutsch-österreichischen Südflugel
einzudrücken. Er führte an die beßarabische Front zahlreiche
neue schwere Batterien russischer und japanischer Herkunft
ttis Treffen und setzte schonungslos viel Menschenmatenal
ein Es handelte sich zweifellos um einen

Durchbruchsversuchgrößten Stils.
Den Kämpfen ging eine großzügige gegenseitige Auf¬

klärungstätigkeitvoraus , bei der die Flugzeuge eine hervor-
raaende Rolle spielten und es vielfach zu Luftkampfen kam.
Österreichische Patrouillen schlichen sich mehrfach bis mitten
in die feindlichen Linien, auch die Kavallerie leistete Vor-
zügliches. Auf russischer Seite stießen die sog. Jagdkommand"s
vor. zu denen jede Kompagnie zwei bis vier der tüchtigsten
und intelligentesten Leute stellt. Nächtliche Plänkeleien
leiteten die großen kommenden Ereignisse ein. Der erste Stoß
richtete sich aber nicht gegen den Südflügel, sondern bie
Linsingenschen Stellungen am Styr und dehnte sich auch auf
diejenigen der Armee des Erzherzogs Joseph Ferdinand am
Karmin, einem rechten Nebenflüßchendes Styr . aus . Am
Neujahrstag wurde die Jkwaftont heftig angegriffen und be¬
sonders starke Stürme richteten sich gegen die mittlere Strypa
bei Trembowla am Sereth und Buckanow. wo die Armee
des Grafen Bothmer wütende Attacken auszuhalten haue.
Die Russen drangen wiederholt bis in die österreichischen
Gräben, verloren aber mehrere tausend Mann an Toten und
Verwundeten sowie über tausend Gefangene und mußten
letzten Endes unverrichteter Dinge wieder abziehen.

Kolonne auf Kolonne zusammenkartätscht.
Furchtbar war der Ansturm, den die Flügelstellungen

der Armee Pflanzer-Baltin auszuhalten hatten, besonders bei
Buczacz und beim Dorf Putlikowce. Ein gewaltiges Trommel-
feuer leitete schließlich den Generalsturm ein. Fünffach ge¬
staffelt gingen die Linientruppen und Reichswehren zum
Sturm vor. Aber Kolonne auf Kolonne wurde zusammen-
kartätscht, so daß das Vorfeld einem Meer aus Blut und
Schlamm glich. Die sich durch die Drahtverhaue durch-
schlugen, wurden im Nahkampf endgültig abgetan. Auch
das wiederbolte Eingreifen von Panzerautomobilen und
Kosakensotnien konnte ihr Schicksal nicht wenden. Mehr als
2000 Ruffen sind auf diesem Abschnitt bisher gefallen, und
die Zahl der Verwundeten geht ebenfalls in die Tausende.

Bei Toporoutz und Raraneze.
Alle diese Kämpfe wurden aber an Heftigkeit noch durch

die Schlacht an der beßarabischenGrenze überttoffen. Die
österreichische Front zwischen Toporoutz. 15 Kilometer nord-
östlich Czernowitz, und Raraneze, 7 Kilometer östlich dieser
Stadt , war einem unheimlichen Trommelfeuer ausgesetzt, bei
dem auf einzelne Punkte in der Stunde bis zu 600 schwere
Granaten fielen. Die vordersten Schützengräben werden
unter dem Eisenhagel verschüttet und eingeebnet, auch die
rückwärttgen Deckungen teilweise eingeschlagen. Dann nähern
sich eine russische Sturmkolonne. junge Rekruten
und alte Reichswehrleute. Sie suchen, gedeckt durch
Schilde und Sandsäcke, an die Drahtvxrhaue heran¬
zukommen. Da ertönt die Donnersttmme der öfter-
reichtschen Artillerie, die Maschinengewehre praffeln und
mähen die Stürmenden nieder. Aber Welle auf Welle wird
von den Ruffen vorgettieben. achtmal, zehnmal an einer
Stelle, bis das lehmfarbene Menschenmeer wirklich bis an
die österreichischen Gräben heranflutet. Wilde Bajonett¬
kämpfe entspinnen sich, die Besatzung wehrt sich mit ver-
zweifeftem Mut gegen die Übermacht. Und sie häll sich,
bis die Reserven eingreifen und den Feind zurückwerfen, der
die zerschossenen und blutgettänkten Gräben wieder^räumen
muß. tausende von Leichen und Verwundeten zurücklassend
als vergebliche Opfer der gescheuerten Offensive. J

politische Kundlcbau.
Deutfcbee Reich.

+ Anträge auf Bewilligung von Kriegsunterftiitzungev.
sind einzig und allein bei den Steuerkassen, in deren Bezirk
die Antragsteller wohnen, anzubringen , nicht aber bei
anderen Stellen , wie bei dem Kriegsministerium , dem
Oberpräsidenten, dem Polizeipräsidenten oder dem Militär«
bureau des Magistrats zu Berlin . Durch Einreichung der
Anträge an falscher Stelle entsteht eine Verzögerung, welche
eine verspätete Auszahlung der Unterstützungen unvermeid¬
lich im Gefolge bat.

* Um die Gewährung von Notstandskrediten an
zurückkehrende Kriegsteilnehmer zu sichern, richteten die
preußischen Minister des Handels , der Finanzen und des
Innern einen Erlaß an die Oberpräftdeuten , worin
staatliche Mittel zur Gewährung von Beihilfen an die
Provinzen in Aussicht gestellt werden, die ihrerseits die
Frage der Gewährung der Kredite regeln sollen. Diese
sollen namentlich den Angehörigen des selbständigen
Mittelstandes die Fortführung der bisherigen Berufstätig¬
keit ermöglichen, also hauptsächlich Handwerkern und Klein¬
kaufleuten, dann auch kleineren Landwirten und Mitgliedern
^UipwuÄchutz des Reichtages ist von den Abgg.
Bassermann, Dr . Böttger , Schiffer (Magdeburg), Dr.
Stresemann der nachstehendeAntrag eingebracht worden:
Die Kommission wolle beschließen: der Reichstag wolle be¬
schließen: folgende Resolution anzunehmen: den Herrn
Reichskanzler zu ersuchen, dafür Sorge zu ttagen : 1. daß
unter dem Einfluß der jetzt geltenden Ausnahmebestim¬
mungen keine Einrichtungen geschaffen werden, die geeignet
sind, auch in Friedenszeiten die Preßfreiheit und die
Freiheit der öffentlichen Meinung zu beschränken; 2. daß
beim Kriegspresseamt und bei allen Generalkommandos
Preßabteilungen aus Vertretern der Militärbehörde und
sachverständigen Zivilpersonen gebildet werden, damit die
Hätten der Zensur beseitigt oder gemildert werden; 3. daß
jedem Zeitungsverbote zunächst eine mit Begründung oer-

«tengatwa  an den Verlag vorausgehen muß.

Großbritannien.
X In den „Times " wird über heftige Unruhen in Ir¬

land berichttt . In Carridemore in der Grafschaft Tyrone
lam eS zu blutigen Zusammenstößen. 60 bewaffnete Gen¬
varmen wurden schleunigst herbeigeholt und gttffen ein.
Es kam zu einer regelrechten Schlacht in der Nähe des
Schulhauses. Die eine der Gruppen kämpfte unter Hoch¬
rufen auf Deuffchland. Als die Ruhe hergestM war,
war das Schulhaus eine Ruine . Die Graffchast Tyrone
liegt in Ulster.

Cürfcct.
X Große und ungeteilte Begeisterung über die Ver¬

treibung der Engländer von Gallipoli trieb alle Be¬
völkerungsschichtenzu Freudenkundgebungen. Die Glocken
aller griechischen und armenischen Kirchen wurden geläutet.
In allen Kirchen wurden Dankgottesdiensteabgehalten. Die
Freudenkundgebungen wiederholten sich unausgesetzt. Abends
wurden die Moscheen festlich beleuchtet. Sofort nach Ein¬
treffen der Siegesnachricht im Kriegsministettum begab sich
der Vizegeneralissimus Enver Pascha ins Palais und
meldete sie dem Sullan , der seine überaus lebhafte Be-
sriedigung darüber äußette . Der Sultan übermittelte
seine Grüße und Glückwünsche der 5. Armee, die mit deM
Ausdrucke des Dankes antwottete . Der Sullan spendete
neuerlich 1000 Pfund für die Kinder von gefallenen Sol¬
daten. Ein großer Fackelzug schloß den Tag ab. In
Zuge wurden türkische, deutsche, österreichische, ungarisch
und lmlaariiibe Kalmen aetraaen.

ĵ ah und fern.
O Verhaftung eines englischen Journalisten in de«

S ' veiz. Der „Times "-Redakteur Campbell ist in Prun-
fri .. auf Veranlassung der schweizerischen Militärbehörde
verhaftet worden. Er hatte sich in letzter Zeit in Dels-
berg niedergelassen. Die Verhaftung wurde durch Land-
gendarmen unter Führung eines Stabsoffiziers oorge-
nommen. Der Verhaftete wurde nach Bern übergeführt.

o Gegen den Photographievergrößerungs -Unfug ist
der Oberbefehlshaber in den Marken Generaloberst
v. Kesiel vorgegangen. Vielfach wurden in letzter Zeit
Angehörige von eingezogenen oder gefallenen Kriegern
durch das betrügettsche Verhallen von Reisenden soge¬
nannter „Kunst- und Vergrößerungsanstalten " um ihr Gttd
gebracht. Der Oberbefehlshaber in den Marken besttmmt
nun für dm Geltungsbereich seiner Befehlsgewalt folgen¬
des : Ausgeschlossen vom Gewerbebettieb im Umherziehen
ist das Feilbieten von Waren sowie das Aufsuchen von
Bestellungen auf Waren oder gewerblichen Leistungen,
wenn die Waren oder gewerblichen Leistungen dem Ge¬
denken an Heerrsangehöttge oder an gefallene Kriegsteil¬
nehmer «u dienen bestimmt find (Gedenkblätter, Umrah¬
mungen, Photographieoergrößerungen usw.).

o Steuerherabsetzung trotz des Krieges. In der
sächsischm Stadt O .chatz dmtt man trotz des Ktteges nicht
nur an Erhöhung der Steuern , sondem die Gemeinde¬
verwaltung will eine Steuerherabsetzung beschließen, was
den Einwohnern eine große Freude und Überraschung sein
Wird. Die Einnahmen auS dem Bettiebe der Oschatzer
GasaMtaü und des GlektttzitätswerkeS und vor allem der
städtischen Sparkasse haben sich nämlich so gesteigert, daß
obwohl der Stadtsäckel durch Kriegswohlfahtt uns dev
gleichm erheblich in Anspruch genommen wird , Steuer-
oeraÄetzunaen in sichere Aussicht aenommen sind.

Lunte Zeitung.
Unsere Heerführer im Schützengrabenvers . In de

Champagne-Kriegszeitung , herausgegeben vom 8. Reserve
Armeekorps, Nr . 80 vom 29. Dezember o. Js ., finden siel
folgende Verse über unsere Heerführer:

Hindenburg.
Burgftieden herrscht bei uns im Krieg,

Und wird nach ruhmumkränztem Sieg
Uns Frieden hinieden beschieden sein,
So soll's ein Hinden — burgftieden sein.

Below.
Lob' ich die Männer voll Kraft und Saft,

Lob' ich die Helden, die Großes geschafft,
Lob' ich die Führer voll Feuer unb Schwung.
Verdient auch Below Belowigung.

Gallwitz.
Im Ernst des Kriegs selbst wird oft gelacht,

Und manche Scherze werden gemacht,
Doch von den Witzen allen
Hat mir der Gall — witz am besten gefallen.

von der Goltz.
Im Frieden schon war unser Stolz

Der Papa -Pascha von der Goltz:
Doch im Kriege erst ward's klar, wie wert er und teuer
Denn echtes Golt'z wird klar im Feuer:

Einem.
Im Westen stehst bei Tag und Nacht

Du für uns wie wir für dich auf der Wacht:
So gilt hier das Sprichwort in jedem Falle.
Alle für Einem und Einem für alle!

Fleck.
Als Feldherr wird nian stets ihn nennen.

Wir lernten ihn noch anders kennen:
Das Wohl seines Heers ist ihm Lebenszweck,
Er hat das Herz auf dem rechten Fleck.

Der schlafende italienische Zensor . Eine erheiternde
Unterlassungssünde hat der wackere, vom Ministerpräsidenten
Salandra zur Überwachung des kriegsfeindlichen italienischen
Sozialistenblattes „Avanti " eingesetzte Herr begangen. Das
Blatt veröffentlichte nämlich einen Aufsatz über das von Ruß¬
land unterdrückte Polen . Der Aufsatz ist von Anfang bis zu
Ende eine Anklage gegen das mit Italien zu den bekann¬
ten Krilturförderungszwecken verbündete Rußland ; gleich¬
wohl hat der Zensor daraus nur 12 Zeilen gesttichen.
Entgangen ist seiner Spürnase alles übrige, und vor
allem folgender Satz, den die Italiener mit Staunen
werden gelesen haben : „Das , was man den
Deutschen nachsagt, das sie in dem armen Belgien getan
hätten, hält nicht entfernt den Vergleich aus mit den un¬
erhörten und unbeschreiblichen Greueltaten , welche die
russische Soldateska in Polen begangen hat" (nämlich
gelegentlich des Aufstandes von 1863). Da erfahrt
der italienische Leser endlich, daß es noch schlimmere
Barbaren , Hunnen usw. gibt, als die Deutschen sein
sollten, nämlich die mit seinem Land der 2000 jährigen
Kultur , der Gesittungs - und Freiheitsideale zum Kampf
G ien das Deutschtum verbündeten Russen! Und was muß
der italienische Leser weiter denken, wenn er sich erinnert,
daß es jetzt die deutschen Waffen waren, die das unter der
russischen Knute seufzende Polen befreit und ihm sofort
die Wege zur Pflege seiner nationalen Kultur wieder er-
öffnet haben? n

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 12. Januar.

Sonnenaufgang a10 fl Monduntergang 12« B
Sonnenuntergang 4°' fl Mondaufgang 10« B

Vom Weltkrieg 18!5.
I 2: Die Russen geben infolge ungeheurer Verlust«

die Belagerung von Przemysl auf. - Französische Angriff«
ö5»̂ ony. Atlly und Perthes abgewiesen. — Einnahme vo»Tabtts durch die Türken.

1746 Pädagog Heinrich Pestalozzi geb. — 1818 Ludwi«
Traube , Begründer der experimentellen Pathologie in Deutschland
geb. — 1829 Schriftsteller Friedrich v. Schlegel gest. — 1871
5Ä bur$ bie Deutschen. - 1888 Zeichner Oska,Pietsch in Niederlößnitz gest.

o Sammelt Paprerabfälle ! Die Futtenuittelknappheii
macht es notwendig, alle Futterstoffe ihrem eigentlichen Zweck,
ungeschmälert zuzuführen. Zu den Futterstoffen, die wt,
selbst erzeugen, gehört das Sttoh : gerade dieses ab«
wird auch von anderen Seiten, insbesondere der Industrie,
beansprucht. Etwa der zehnte Teil des Papieres ." das
jährlich in Deutschland erzeugt wird, wird aus Sttoh

gestellt . Man hat berechnet, baß nicht weniger als
860 000 Tonnen Sttoh jährlich für diesen Zweck ver-
wendet werden. Es liegt auf der Hand, was es be-
deutet, wenn wenigstens ein Teil dieser Riesenmenge
als Futtermittel gebraucht werden könnte. Der Ersatzstoff
dafür ist das Altpapier, das sich in allen Haushaftungen,
in manchen sogar in großen Mengen findtt. Gelegentlich
wird in der Presse darauf hingewiesen. Aber wenn der ein-
zelue sich auch zur Sammlung bereit erklärt, so findet er
doch niemanden, der es ihm nun abnimmt. Wie die Küchen-
u. iUe, müßte auch das Altpapier planmäßig zusammen-
gevracht werden. Eine besondere Schwierigkeit liegt dabei
Nicht vor; die Sammlung könnte entweder an die Kehttcht-
abfuhr oder an die Sammlung von Küchenabfällen ange¬
schloffen werden: vielleicht finden sich auch Papierfabriken
zur diretten Abholung berett. Jedenfalls sollten unsere rührigen
Oitsverwaltungen nicht zögern, diesen neuesten Zweig der
.Kriegswirtschaft" baldigst zu organisieren.

** Ausgebrochen aus dem hiesigen Amtsgericht»
aefängnis ist gestern abend der „schwere Junge," dessen
Verhaftung am Samstag hier gelang. Wie wir hören, weißt
die Spur des Ausreißers rheinaufwärts.

* Der Kriegerverein hielt gestern abivd im „Hotel
Hammer" seine Jahres-Hauptversammlung ab, in der durch
den Schriftführer der Jahresbericht und durch den Kassierer
der Rechenschaftsbericht oorgetragen wurde. Auf Antrag der
Prüfungskommission wurde dem Rechner Entlastung erteilt.
Von einer Neuwahl des Vorstandes bezw. der Kommissionen
wurde Abstand genommen und bleiben die Aemter wie im
letzten Jahre besetzt. Bei Besprechung weiterer Vereinsan-
gelegenbeiten wnrde u. a. mitgeteilt, daß die Familie
Gg> Pbfl. Clos den hiesigen militärischen Vereinen einen
Betrag von 40 Mk. gestiftet habe.

* Weibliche Arbeitskräfte in der Industrie. Die
Verwendung weiblicher Arbeitskräfte in solchen Industrien,
die früher ausschließlich von männlichen Arbeitern versorgt
wurden, hat sich bisher gut bewährt, und manche Industrie¬
zweige gehen deshalb mit der vermehrten Heranziehung von
Arbeiterinnen vor. Die städtischen Arbeitsnachweise der
Jndustriebezirke beschaffen den erfordertichen Bedarf. Von
großer Bedeutung ist dabei ein Beschluß der Stadt Dort¬
mund. Dort wird den Kriegersrauen, die in der Industrie
Beschäftigung nehmen, die Keiegsunterstützung in vollem
Umfange weitergezahlt.

* Beförderung von Kunstdünger. Die Bestell¬
ungen und Verladungen von Kunstdünger sollten im Monat
Januar in möglichst großem Umfang erfolgen, da die ver-
sügbaren Eisenbahnwagen von Anfang Februar wieder durch
andere dringlichere Sendungen stark in Anspruch genommen
werden.

* 14 Monate vermißt. Der Schriftsetzer Wilhelm
Brand aus Alzey wurde seit November 1914 vermißt. Da
alle Nachforschungen ergebnislos waren, so betrauerte seine
Familie den Vermißten als Toten. Um so größer fwar die
Freude, al« dieser Tage die amtliche Meldung aus Frank¬
reich eintraf, daß der junge Mann als Gefangener in Süd¬
frankreich weile. Die Ermittelung erfolgte durch das Mün¬
chener Rote Kreuz.

* pflanzt Kartoffeln! Der preußische Minister
für Landwirtschaft und Forsten hat angeordnet, möglichst
alle entbehrlichen Flächen an Arbeiter zum Anbau von Kar¬
toffeln zu verpachten.

* Kreisschweineversicherung. E» wird hiermit
zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß der Kreitausschuß
beschlossen hat, den sür 1915 gültig gewesenen EnlschädigungS-
tarif auch für das Jahr 1916 maßgebend sein zn lassen.
Die Beiträge bleiben ebenfalls unverändert.

* Schieösmänner als Vergleichsbehörde. Es wird
darauf aufmerksam gemacht, daß Schiedsmänner auch in
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten als Vergleichsbehörden in
Anspruch genommen werden können.

Gin freundliches Zimmer
für ein Soldat noch frei.

Zu erfragen Sommergaffe 9.
evangelische Gemeinde.

Heute, Mltwoch abend8.30 Uhr:
Kiriegsbetstunde.

lUettersusficvten.
Eigener Wetterdienst.
Regenwetter, etwas kühler.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht,

daß Uebertretungen der Polizeistnnde(über 11 Uhr)
strenge bestraft werden müssen.

Braubach, 12. Jan. 1916.
Polizewerwaltung.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

ES ist notwendig. die Landwire des Kreises umgehend
daraus hinzuweifin, daß es stch empfiehlt, schon jetzt Anträge
aus Zuweisung von Kriegsgefangenen für die Vornahme der
FrühjahrSbestellarbeilcn einzureichen. Soweit es noch nicht
geschehen ist, ersuche ich die Herren Bürgermeister, sich sofort
mit den Landwirten in Verbindung zu s tzen und darauf
hinzuwirken, daß mindestens ein Kommando von 10 Mann
beantragt wird, damit ei e gemeinschaftliche Unterbringung
erfolgen kann.

Auch in diesem Jahre darf kein Stück Land unbebaut
bleiben, uno ich ersuche die Herren Bürgermeister, dringend
daraus hinzuwirken, daß mit den Bestellarbeitcn rechtzeitig
begonnen wird und diese ordnungsmäßig durchgeführt werden.
Auch bei weiterer Einziehung männlicher Arbeitskräfte wird
sich die Ackerbestellungm l Hilfe der Kriegsgefangenen in
jeder Gemeinde ermöglichen lasisn.

Ueber den Bedarf an Kriegsgefangenen ist mir bis
x,m 12. d. M. zu berichten unter geick zeitiger Beifügung
lestimwter Anträge über die Zahl und GestellungSIermin.
St . Goarshausen, 6. Jan . 1016. Der Kgl. Landrat.

Unter Bezugnahme auf obige Bekanntmachung weiden
unsere Landwirte aufgefordert, etwaige Anträge aus Zuwen¬
dung von Zuwendung von Kriegsgefangenen schon fitzt und
zwar sofort ans dem Rathaufe zu stellen.

Brarbacb, 10. Jan . 1016. _ Der Bürgermeister.
Vom KceiSlager in St . Goarshausen wird eine kleine

Menge Mohnkuchen  zum Preise von 18,50 Mk. für
den Zentner ab dort abgegeben. Meldungen zum Bezugs
sind bis zum 14. d. M. im Rathause anzubringen.

Branboch, 10. Jan . 1016. Das Bürgermeister« t.

Nähmaschinen
- nur erste Fabrikate — zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Jh 'en werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
Lanajäbr. Garantie . Aostentoses Albernen

Gg Fh . Clos.
Empfehle mein Lager in

Oefen, Herde, Kohlenfüller, Ofenschirme, Kohlcnkästen»
Herd- und Ofenleisten. Ofenvorsetzer, Verdampsschalen,
Kohlenfchaufeln, Stocheisen, Wärmestaschen mit Blcidichtung

nie undicht werdend usw-
zu den billigsten Preisen.

Julius Mping.

in allen Gröf a und Qualitäten zu billigsten Preisen beiGeschw . Schumacher.
£
1

empfiehlt

«Mklmrljl
(Emil (Eschenbrenner.

empfiehlt
Georg Phil. Clos,

Rshetz- Vüettiitge
eignctoffeu

Jean Engel.
Jugendschriften

für Knaoen und Mädchen für
jedes A"er bei

A. Lemb.

cimntlnpciu
— sehr bekönimlich—

per Liter', 1,20 Mk. empfiehlt
_L . (Efchenbrenner.

Wohnung
(Brunnenstraße 33) per 1. Febr.
zu vermieten.

(Emil (Eschenbrenner.

Für die langen Winter¬
abende empfehle die so

sehr beliebte

Kihbiblichtk
pro Band u.Woche

nur | Q pfg.
A . §emb.

Juhvodenöl-
Krsah

— per Liter 50 Pfg. —
offeriert

<E. (Eschenbrenner.

Malzkaffee
hop feine Qualität in 1 Pfd
Paketen per Pfd. 45 Psg.
Otto Eschenbrenner.

piritils-
Kn-eleiscit
Plätteisen und alle
Sorten Bügeleisen
hält stets auf Lager
Gg.Phil. Clos.

StreichfertigeBronze- und
Emaille-Farben

sind wieder eingetosien.
Lhr . Wieghardt.

Brenner
für Tarbidlampen

neu angekommen bei
Gg . Phil . (Elos.

|Fir unsere
* 1

Sollaten-
'r, fcöe.. - LungenschützerNormal-Hemden - . §

Biber-Hemden Leibbinden

Unterjacken Kniewärmer

Normalhosen Handschuhe

Biberhosen Fußlappen

Gestrickte Jacken Wollene Socken

Wollene Sweaters Woll. Mannsstrümpfe

Hosenträger Lazarett-Socken ;

Schlafdecken Pulswärmer

Taschentücher Ohrenschützer

in reicher Auswahl bei
Gesehw. Schumacher.

Iierfchürzen
in großer, schöner Auswahl.
Holländer und Wiener Muster

uhcit.
Wird. Weuyous.

Regenschirms
für Kinder, Damen und

Herrn in großer Auswahl
zu billigsten Preisen.ei

Geschw. Schumach er

M -ilWlllM
ist bei den heutigen hohen
Preisen, das beste und billigste

NaliMNililmjttkl für
In reicher Auswahl von

10 Pfg. per Paket an
Iean (Engel.

Underlierg.
Bonekamp

in Feldpostpackrung
empfiehlt

(Emil (Eschenbrenner.
Frieda (Eschenbrenner.

GeiniltstWlmtkk'
— auch patriotische—

sind neu eingetroffen.
A. Cetitb.

Gegen verdorbenen Magen
empfehle ich

Termuth di Torino
„Säntis"-Magenbitter

auch in Feldpoftpaduing.
Jean Engel.

Wenn die Oefen und Herde rauchen, hilft am besten
ein Schornstein-Aussatz.

Zu haben in allen Größen bei
Ueovtz WiliM Ulos.

in vorzüglichen QüaHläten und jeder Preislage empfiehltA. Lemb.

— von angenehm aro ' tischen Fruchtgeschnack—
ärztlich empfohlen für Blutarme » . Magenleidende

— ppr 80 —
empfiehlt

Milbüch

alle Sorten, Heils Waschmafchme, Johns Volldckuiof-, Schmid
und Weltwundermafcvinen zu billigsten Preisen bei

Gg . Philipp Clos.

Taschenlampen
mit Ia Batterie und „Osram "-Glühbirne
zu billigsten Preisen. Kultus Rüping.

kL̂ ufrerer Ersah für DohnenKaffee,
ein vorMgliches^nahrhastes und

billiges Getränk.
Zu haben in verschiedenen Preislagen bei

nget.
Zigarren und Zigaretten

in Feldpostpackung
in großer Auswahl zu haben bei

Thc. wieghardt.
Feldpostkarten

und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

j/t . Semb.

Lacto -Ei-Polver
Eiweisspulver

wieder einget.offen

_ Jean Engel.
Empfehle mein

m'T"
Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten,

Kehrbesen, Handfeger, Lierglasbürjten, Zentrifugen-,
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider Wichs-, schmutz- und

Anschmierbürsten, Federwedel. Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- und Messerputzschmiergel Glaspapier, Flintstein¬
papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, Spültücher

usw.
ZU den billigsten preisen.

Julius Rüping.

Allgemeine AMrankenkasse
Die noch rückständigen Beiträge für 1915 sind bis zum

15. Januar zu zahlen.
An- und Abmeldungen nüffen innerhalb 3 Tage er¬

folgen.
Der Kassierer : I . V. ^ O t t.

Packpapier
— braun und blau— per Bogen nur 5 Pfg.

A. Lemb.


	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

